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Autonome Prozessführung in der Chemie
Möglichkeiten zur Prozessautomatisierung und -optimierung durch Anwendung von Machine Learning

Zunehmende Komplexität bedingt durch kurz und langfristige Entwick

lungen wie Klimawandel, geopolitische Spannungen, demografischer 

Wandel, steigende regulatorische Anforderungen und nicht zuletzt Co

vid19 erfordern einen Paradigmenwechsel in der chemischen Industrie. Agilität, 

Resilienz und Nachhaltigkeit stehen immer mehr im Mittelpunkt der strategischen 

Unternehmensziele, ermöglicht durch digitale Transformation der Unternehmen 

mit Hilfe innovativer Technologien wie Machine Learning, Blockchain, oder auch 

das Internet of Things (IoT). Die mittelständische Unternehmensberatung Eno

wa berät Industriekunden hinsichtlich der digitalen Transformation in deren 

Geschäftsfeldern, unterstützt sie bei der Konzipierung und Umsetzung neuer 

Geschäftsprozesse und betreut SAP und ITProjekte mit einem ganzheitlichen 

Ansatz. Über die Bedeutung von Machine Learning (ML) für die chemische In

dustrie sprach Stefan Guertzgen mit Thomas Haendly, Chief Digital Officer (CDO) 

im Geschäftsbereich Industrie, und Hauke Schaper, Senior Consultant bei Enowa.

CHEManager: Herr Haendly, Ma
chine Learning ist einer der we
sentlichen Treiber im Hinblick auf 
die digitale Transformation von 
Unternehmen. Wo steht die Che
mieindustrie heute beim Einsatz 
von Machine Learning? 

Thomas Haendly: Der Stellenwert von 
Machine Learning ist in der Chemie-
industrie wie in fast allen Branchen 
enorm gestiegen und hat sich dort 
etabliert, allerdings ist der Einsatz 
unterschiedlich gewichtet. Die Che-
miebranche besteht ja aus sehr ver-
schiedenen Fachbereichen – von der 
Forschung über Labor, Produktion 
bis hin zum Vertrieb – deren Pro-
zesse sehr komplex sind und inei-
nandergreifen. Die Praxis in vielen 
Unternehmen zeigt im Moment, dass 
vieles, was auf den ersten Blick aus-
sieht, als sei es für ML geeignet, es 
in Wahrheit nicht oder noch nicht 
ist. Die Voraussetzungen müssen 
stimmen, und das ist in vielen Fällen 
nicht gegeben. 

Woran fehlt es in den Unterneh
men? 

T. Haendly: Um tatsächlich mit Ma-
chine-Learning-Projekten starten 
zu können, müssen Unternehmen 
nicht nur über eine sehr große 
Menge an Daten guter Qualität 
verfügen, sondern auch eine Reihe 
anderer, ihre Unternehmenspro-
zesse beeinflussenden Faktoren 
berücksichtigen.

Was wir derzeit in der Chemie-
industrie sehen: In jedem der Fach-
bereiche wird Machine Learning 
punktuell eingesetzt, beispielswei-
se für die automatisierte Zuord-
nung von Ticketsystemen, bei der 
Routenfindung von Transportwegen 
oder für die Optimierung von Pro-
duktionsplänen. Allerdings handelt 
es sich in den meisten Fällen oft 
noch um Prototypen, Vorüberle-
gungen oder um kleinere singuläre 
Anwendungen. 

Doch die Entwicklung zeigt auch: 
Chemieunternehmen investieren im 
Moment sehr viel in die IT, um die 
Voraussetzungen für den flächende-
ckenden und prozessübergreifenden 
Einsatz von Machine Learning zu 
schaffen. Rechner mit gigantischen 
Rechenleistungen werden beschafft, 
damit ML die Forschung und Labor-
arbeit revolutionieren kann. Durch 
globale S/4HANA-Roll-Outs werden 
weltweit Prozesse harmonisiert und 
standardisiert, um über eine stabile 
Plattform für mehr ML zu verfügen.

Welche Möglichkeiten und Poten
ziale sehen Sie dadurch für die 
chemische Industrie? 

T. Haendly: Die Potenziale, die schon 
jetzt durch den Einsatz von Robotic 
Process Automation und Machine 
Learning gehoben werden kön-
nen, sind natürlich enorm. Nehmen 
wir das Beispiel der Digital Supply 
Chain: Ist diese erst einmal vollstän-
dig digitalisiert, lässt sie sich als 
Ganzes steuern, und das eventuell 
sogar unter Einbeziehung der Liefe-
ranten und der Kunden. Denkt man 
diesen Gedanken konsequent weiter, 
ergänzt die operativen Daten, kurz 
O-Data, dieser „Extended Digital 
Supply Chain“ noch weiter um die 
Experience  Data, kurz X-Data, eines 
Customer Experience Management, 
dann wird sich hieraus eine ganz 
neue Art der Customer Journey ent-
wickeln. So kann die gesamte Sup-
ply Chain am Kundenwunsch aus-
gerichtet werden. Es wird also der 
Kundenwunsch sein, der die Supply 
Chain definiert und, automatisiert 
durch Machine Learning, steuert!

Worin sehen Sie die wesentlichen 
Erfolgsfaktoren? 

T. Haendly: Ich denke, das sind im 
Wesentlichen zwei Faktoren. Der 
eine betrifft den Faktor Mensch, 
der andere die IT. Beide Faktoren 
sind eng miteinander verzahnt: Da-
mit Unternehmen den Einsatz von 
ML-Algorithmen nutzen können, 
müssen sie ihre Mitarbeitenden von 
deren Nutzen und Notwendigkeit 
überzeugen. Daher bedarf es eines 
kulturellen Wandels, der es ermög-
licht, die Voraussetzungen für ML 
zu schaffen. Denn machen wir uns 
nichts vor, ML und Künstliche Intel-
ligenz werden in Zukunft darüber 
entscheiden, welche Unternehmen 

noch wettbewerbsfähig sind und 
welche eher nicht. 

Hauke Schaper: Nur durch die Akzep-
tanz der Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen für diesen kulturellen Wandel 
wird es gelingen, den ungeheuren 
Schatz, der in vorhandenen Daten 
liegt, auch zu heben. Alle Mitarbei-
ter und Mitarbeiterinnen eines Un-
ternehmens müssen den Wert der 
Daten begreifen und mit ihnen ar-
beiten. Nur wenn sich alle um die 
Bedeutung von qualitativ hochwer-
tigen Daten bewusst sind, kann der 
Wandel auch gelingen. „Data is key“ 
und diese Erkenntnis muss in der Ar-
beitswirklichkeit ihren Niederschlag 
finden. Bis vor kurzem wurden Da-

ten vor allem archiviert, zum Beispiel 
aufgrund von gesetzlichen Vorgaben. 
Das hat sich grundlegend geändert: 
Die ungeheuren Datenmengen, die 
in komplexen Prozessabläufen ent-
stehen, können auf unzählige Weise, 
zum Beispiel für die Produktentwick-
lung, die Digital Supply Chain, oder 
für operative Zwecke genutzt wer-
den. Und: Die Voraussetzung für ML 
wird durch die Quantität und Quali-
tät der Daten geschaffen.

Gerade für die Chemieindustrie 
müssen aus unserer Sicht mehrere 
Voraussetzungen geschaffen wer-
den, um ML einsetzen zu können: 
Ein vernetzter und mit Sensoren 
ausgerüsteter Maschinenpark, 
Stichwort IoT – ohne Maschinenda-

ten sind die Qualitäten der Produk-
te oft nicht vorherzusagen, da der 
Entstehungsweg fehlt. Des Weite-
ren müssen eine saubere Digitali-
sierung aller QC-Maßnahmen und 
Ergebnisse und eine einheitliche 
Verknüpfung der Daten zwischen 
Charge und Maschine beziehungs-
weise Charge und Testprobe gege-
ben sein. Und schließlich muss die 
Fragestellung klar und eindeutig 
definiert sein: Was genau wollen wir 
mit Machine Learning optimieren? 

Welche Hürden sind dabei zu über
winden?

H. Schaper: Große Datenmengen allei-
ne reichen nicht aus. Um die Quali-
tät der Daten beurteilen zu können, 
müssen Data Scientists viel stärker 
einbezogen werden als es bislang 
gemacht wird. Sie prüfen die Daten 
auf ihre Eignung für den Einsatz von 
Machine Learning. Der Blick unse-
rer Experten richtet sich dabei also 
nicht nur auf Big Data, sondern auf 
den Digitalisierungsgrad des gesam-
ten Unternehmens. 

Gerade in der Bild- und Sprach-
erkennung liefert Machine Learn-
ing bereits sehr erfolgreiche Er-
gebnisse – Stichwort Alexa/Siri und 
Krebsfrüh erkennung auf CRT-Bil-
dern. In anderen Bereichen können 
klassische Ansätze wie statistische 
Analysen Unternehmensprozesse 
bisher noch besser unterstützen als 
ML. Ob ML daher für Unternehmen 
zum Einsatz kommt, hängt von der 
Qualität und Quantität der Daten, 
der richtigen Fragestellung sowie 
der konkreten Zielsetzung ab. 

T. Haendly: Um ML-Algorithmen zu 
bauen, werden nicht nur sehr gro-
ße Datenmengen, sondern gelabelte 
Daten benötigt. Daher sind auch un-
ternehmensstrategische Entschei-
dungen oftmals sehr herausfor-
dernd für den Einsatz von ML: Wenn 
sich Prozesse ändern, beispielsweise 
durch Zukäufe, ändern sich auch 
die Daten, die zur Verfügung stehen 
und damit wird es auch schwerer, 
ML-Algorithmen zu entwickeln.

Wo sehen Sie die Chemie in fünf 
Jahren? Welche Ziele sollten Un
ternehmen in der Industrie sich 
jetzt setzen? 

T. Haendly: Meine Prognose für das 
Jahr 2026: Machine Learning wird 
bei allen größeren Chemieunterneh-
men in der überwiegenden Anzahl 
von Prozessen eine bedeutende Rol-
le spielen. Die ersten Unternehmen 
beginnen gerade damit, ML auch in 
übergreifenden Prozessen entlang 
der gesamten Supply Chain einzu-
setzen und diese durch ML-Algorith-
men zu optimieren. 

 n www.enowa.com

kvt.technology

GLYCERINE PRODUCTION
EPICHLOROHYDRIN PRODUCTION

EPOXY RESIN PRODUCTION
GYLCERINE DERIVATES

BIO PLASTICIZER

www.kvt.technology

renewable feedstocks. 
closed loops. 
clean emissions.

MEHR AUTOMATISIERUNGS-NEWS

www.chemanager.com

©
 c

ho
m

bo
sa

n 
- F

ot
ol

ia
.c

om

MEHR SICHERHEITSTHEMEN
www.chemanager.com

©
sc

ie
nc

e 
ph

ot
o 

- s
to

ck
.a

do
be

.c
om

Hauke Schaper, Senior Consultant, EnowaThomas Haendly, Chief Digital Officer, Enowa

Zur PersoN

Thomas Haendly ist CDO im Geschäfts
bereich Industrie bei Enowa. Er leitet das 
Digital Innovation Lab, das sich mit zu
kunftsweisenden Technologien wie IoT, 
ML und KI beschäftigt und Use Cases für 
Unternehmen aus Chemie, Fertigungs
industrie und Retail entwickelt.

Hauke Schaper ist Senior Consultant bei 
Enowa. Im Digital Innovation Lab be
schäftigt er sich schwerpunktmäßig mit 
ML und KI.

Erwartete Entwicklung der künstlichen Intelligenz in der Chemie über die nächsten Jahre.
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